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Sweite Ausgabe
Snußrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale).

An beiden Fronten erfolgreich
Die 25. Mobilmachungswoche.
hat uns als etwas Neues das Erſcheinen unſerer Luft
ſchiffe über England und das Bombardement einiger Städte
durch ſie gebracht. Natürlich erhebt die engliſche Preſſe
ein Zetergeſchrei hierüber. Aber in demſelben Atem, in
dem ſie berichtet, daß Bomben neben einem Marinedepot
und neben einer Exerzierhalle niedergefallen ſeien, jammert
ſie darüber, daß wir „Barbaren“ unverteidigte Städte von
unſeren „verwerflichen“ (weil ſie die Engländer nicht nach-
machen können!) Luftſchiffen aus beſchöſſen und wehrloſe
Einwohner töteten. Es iſt neulich ſchon in dieſer Zeitung
ausgeführt worden, daß England überhaupt keinen An
ſpruch auf Jnnehaltung von Beſtimmungen des Völker-
rechts ihm gegenüber hat. Mit vollem Recht können wir
ganz England als eine Feſtung anſehen und dem-
gemäß behandeln, jedenfalls mit viel größerem Recht,
als England den ganzen Kontinent mit Einſchluß der
Neutralen als ein Wirtſchaftsgebiet anſieht und des
halb, ſoweit es ihm paßt und möglich iſt, von je der Zu
fuhr abſchneidet. Aus dieſem Grunde werden wir auch
bei den Neutralen nur Freude erregen, wenn wir
England rückſichtslos gegenübertreten, denn die
Schadenfrende iſt auch bei ihnen die reinſte
Freude. Eine Ausnahme machen vielleicht diejenigen
Leute in Nordamerika, die am Kriegs geſchäft mit
England gut verdienen. Sie ſcheinen in den herrſchen

den Kreifen Amerikas vorläufig noch den meiſten Einfluß
zu haben. Deshalb kann ſich die amerikaniſche Regierung
noch nicht entſchließen, die Waffenausfuhr aus Amerika all
gemein zu verbieten und dadurch zu einer ſchnelleren Be
endigung des Krieges mit beizutragen. Daran werden auch
weder die ſchönſten Noten unſeres Botſchafters noch die ein
dringlichſten Artikel unſerer Zeitungen irgend etwas
ändern. Man ſollte doch endlich ſich darüber klar ſein, daß
man in Amerika nur durch Rückſichts loſigkeit
einen Eindruck machen kann. Wenn unſere Unterſeeboote
ein paar mit Kriegskonterbande beladene Schiffe, deren
Namen doch unſchwer zu erfahren ſind, an der Weſtküſte
Englands verſenken und damit das Waffengeſchäft, wenn
nicht verhindern, ſo doch verluſtbringend machen würden,
dann wäre eher Erfolg zu erreichen.

Auf unſeren Kriegsſchauplätzen im Weſten
und Oſten ſteht es den Umſtänden nach gut. Die fran
zöſiſche Offenſive ſucht ſich nur noch ganz vereinzelt zu be
tätigen, die Angriffe werden aber in der Regel ſogar
mühelos z abgewieſen. Unſere Offenſive bei Soiſſons
hat, wie ſich immer mehr herausgeſtellt hat, einen großen
Erfolg gehabt. Vor allen Dingen hat ſie aber zweierlei ge-
zeigt, einmal, daß unſere Heeresleitung ſcharf Acht gibt und
jede günſtige Gelegenheit, wie in dieſem Falle das Hoch-
waſſer der Aisne, benutzt, und dann, daß die Angriffsluſt
und die Angriffswucht unſerer Truppen durch das lange
Liegen in den Schützengräben noch nicht im geringſten ge
litten hat. Das gibt uns die Zuverſicht, daß wir auch
im Weſten ſchneller vorwärtskommen werden, ſobald nur
die Witterung es erlaubt.

Jnm Oſten iſt ſtärkerer Froſt eingekreten. Dadurch ſind
die Verkehrsverhältniſſe et was beſſer geworden. Sie er
mögli es unſeren Truppen, in Polen, die „üblichen“
(wie die Ruſſen ſich ausdrücken) Vorſtöße zu machen. Da-
gegen hat man von der für den Fall des Zufrierens der
maſuriſchen Seen von ruſſiſcher Seite in Ausſicht geſtellten
Offenſive nach Oſtpreußen hinein noch nichts gehört. Wir
haben allerdings Grund zu der Annahme, daß unſere oſt
preußiſche Verteidigungsſtellung inzwiſchen mit allen Hilfs
mitteln der Technik ſo gut geſichert worden iſt, daß ein
Vorgehen über das Eis der Seen für die Ruſſen eine ſehr
bedenkliche Sache ſein würde.

Die Türken machen in Transkaukaſien wie in Nord
perſien weiter gute Fortſchritte. Die Ruſſen geſtehen ſelbſt
er ſie dieſen Gegner doch erb blich unter ſchätzt

Die Burenbewegung war von den Engländern ſchon
ganz totgeſagt. Jetzt muß das Reuterbureau ſelbſt zuge-
ſtehen, daß dies durchaus noch nicht der Fall iſt, daß viel
mehr die Regierungstruppen an mehreren Stellen empfind
liche Schlappen erlitten haben.

In Deutſchland ſelbſt ſind nun am 15. d. M. die
neuen Beſtimmungen, welche die „Streckung“ unſerer Ge
treidevorräte bezwecken, in Kraft getreten. Jm allgemeinen
wird man ihre Wirkung abwarten müſſen. Eine von
ihnen hat aber durchaus nicht die beabſichtigten Folgen
gehabt, das iſt die Anordnung, daß nur von morgens 7 bis
abends 7 Uhr gebacken werden dürfe. Man hat dadurch
den Verbrauch des Weizengebäcks vermindern wollen, in
dem das. friſche Weißbrot zum Frühkaffeee beſeitigt würde,

Sonntag, 24. Januar 1915.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-
mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 23. Jan. (vorm.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Flieger warfen geſtern ohne Erfolg bei
Gent und Zeebrügge Bomben ab.

Zwiſchen Souain und Perthes nördlich des Lagers von
Chalons griff der Feind geſtern nachmittag an. Der An-
griff brach in unſerem Feuer zuſammen. Der Feind flüch-
tete in ſeine Gräben zurück.

Jm Argonner Walde eroberten unſere Truppen
weſtlich Fontaine-la-Mitte eine feindliche Stellung
machten drei Offiziere und 245 Mann zu Gefangenen und
erbeuteten vier Maſchinengewehre.

Nordweſtlich PontàMouſſon wurden zwei fran
zöſiſche Angriffe unter ſchweren Verluſten
für den Feind abgeſchlagen.

„Bei den Kämpfen zur Zurückgewinnung unſerer
Gräben wurden dem Feinde ſeit dem 21. Januar ſieben Ge
ſchütze und ein Maſchinengewehr abgenommen. 5

Bei Wiſem bach wurden Alpenjäger zurückgeworfen.
Mehrere nächtliche Angriffe des Feindes auf Hartmanns-
weilerkopf blieben erfolglos.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen nichts Neues.
Jm nördlichen Polen in Gegend Przasnycz wurde ein

un bedeutender ruſſiſcher Angriff zurück-
gewieſen. Aus Blinno und Gojek wurden die
Ruſſen hinausgeworfen; ſchwächere, auf Szpital
Gorny vorgehende ruſſiſche Abteilungen wurden zum Rück

zuge gezwungen.
Unſere Angriffe gegen den Sucha- Ab-

ſchnitt ſchreiten fort. Jn Gegend Rawa und weſt-
lich Chenciny lebhafte Artilleriekämpfe.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Von den im Bericht ges Großen Hauptquartiers ge-
nannten Orten liegen Fontaine-la- Mitte 3 Kilo-
meter nordöſtlich von Vienne-le-Chateau, Wiſem-
bach im Lebertal weſtlich Markirch, etwa 12 Kilometer
öſtlich Verviers, Blenno und Gojek zwiſchen
Lipno und Sierpe, nordöſtlich Wloclawec, Sjpital
Gornhy liegt nördlich von Wloclawec, Chenciny
ſüdweſtlich Kielce, öſtlich Czenſtochau.
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dabei aber überſehen, daß für die große Maſſe der
Bevölkerung der Nachmittagskaffee eine
viel größere Rolle ſpielt als der Früh-
kaffee. Dieſer iſt bisher ſchon vielfach in Eile ohne Ver
zehrung der um dieſe Zeit noch gar nicht ausgetragenen
Brötchen heruntergeſtürzt worden. Dagegen wird der
Nachmittagskaffee von 36 bis 4 Uhr in aller Ruhe einge
nommen. Jetzt liefern viele Bäcker kurz vor dieſer Zeit
ſchönes, friſches Weißbrot und werden es reißend los,
während diejenigen, die Brötchen zum erſten Frühſtück zu
genießen gewöhnt ſind, des Abends eingekaufte nur ganz
kurze Zeit auf den zur jetzigen Jahreszeit natürlich warmen
Ofen zu legen brauchen, um es „wie friſch zu haben. So

ſcheint es, daß jetzt mehr Weizengebäck verbraucht wird, als
früher, obgleich einzelne Familien aus Patriotismus
ſolches gar nicht mehr genießen. Soll aber der Genuß von
Weizenmehl und dem daraus hergeſtellten Gebäck all
gemein eingeſchränkt werden, ſo gibt es hierfür nur
ein Mittel:

Starke Erhöhung der Höchſtpreiſe fürWeizen, Weizenmehl und Weizen-Gebäck.
Da der Genuß von Weizen und den hieraus her

geſtellten Waren als Luxus anzuſehen iſt, ſo kann durch
eine ſolche Erhöhung eine Beſchränkung der Volks
ernährung nicht ſtattfinden, ſo lange die bisherigen
Preiſe für Roggen uſw. bleiben, und da der Staat ſich
inzwiſchen große Mengen von Weizen geſichert hat. würde
ihm der Verdienſt von der Erhöhung der Preiſe zum
größten Teile zufallen. Eine ſolche Erhöhung der Höchſt
preiſe für Weizen würde aber auch ein ſtarker Antrieb für
die Landwirte zum Anbau von Sommerweigen ſein. Da
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mit das nötige Saakguk hierzu vorhanden iſt, müßte aller
dings ſchleunigſt das Vermahlen von Sommer weizen
bis nach der Frühjahrsbeſtellung, etwa bis zum
1. Mai, verboten werden.

Wenn auch hier und da noch Einſchränkungen zu
machen ſind, könen wir doch davon überzeugt ſein, daß wir
bei verſtändiger Einrichtung unſerer Lebensführung bis
zur nächſten Ernte ausreichen. Die Winterſagten ſtehen
bis jetzt im allgemeinen gut. Wenn ſie natürlich auch noch
vielen Schaden erleiden können, ſo ſind doch, wie in
militäriſcher, ſo auch in wirtſchaftlicher
e ung unſere Ausſichten gut am Ende
der

fünfundzwanzigſten Mobilmachungswoche. w

Zur Unterredung mit dem Generaloberſt

v. Falkenhayn.
Zu dem vom „Standard“ im Auszuge verbreiketen

Jnterview mit dem General v. Falkenhayn
werden von dem Berliner Vertreter der „Aſſociated Preß“
noch folgende Einzelheiten zur Verfügung geſtellt.

Darin heißt es u. a.
General v. Falkenhayn ſitzt an ſeinem Schreibtiſch

in dem alten franzöſiſchen Regierungsgebäude, welches den
deutſchen Großen Generalſtab von Morgengrauen bis ſpät
in die Nacht beherbergt. Er bekleidet die Stellung eines
Kriegsminiſters und Chefs des Generalſtabes. (Das Jnter-
view hat am 16. Januar ſtattgefunden.)

Er habe wenig Zeit für Erholung oder Bewegung und
ſchlafe im Hauptquartier, mit ſeiner Hand ſozuſagen immer
am Steuerrade der großen Maſchine. Dies iſt von unſerer

Seite kein Angriffskrieg, ſagte General v. Falken-
hayn. Es iſt kein Krieg, herbeigeführt durch irgendeine
Militärkaſte, ſondern ein Krieg der Selbſterhaltung. Er
wurde uns durch die ruſſiſche Mobilmachung
aufgezwungen. Rußland war durch Se. Majeſtät
und durch unſeren Botſchafter gewarnt worden, daß, wenn
Rußland mobiliſiere, wir alle Schritte tun müßten, um
unſere nationale Exiſtenz zu ſchützen. Unſere gegenwärtige
Lage iſt ausgezeichnet. Wir haben keine Urſache,
uns zu beklagen. Der Krieg wurde von uns auf beiden
Fronten ins Feindesland getragen und dort ſind wir noch
nach 5 Feldzugsmonaten. Wenn unſer erſter Vormarſch auf
Paris, ſagte er als Antwort auf eine andere Frage, ganz
und in jeder Hinſicht erfolgreich geweſen wäre, würde man
ihn als einen äußerſt brillanten Schachzug anerkannt haben.
Man kann einen Krieg durchſetzen ohne irgendwelchen Rück-
ſchlag.

Als wir zurückgingen, ſchwenkten wir auf unſere gegen
wärtige Aktionslinie ein, in der wir durchaus erfolgreich
geweſen ſind. Es iſt unrecht, die Operationen in Flandern
als einen Verſuch unſererſeits zu betrachten, Calais zu er-
reichen. Jm Gegenteil, dieſe Feldzugsphaſe iſt das Ergeb-
nis eines Verſuches von franzöſiſcher und britiſcher Seite,

ihren Nordweg zu forcieren und uns zu nötigen, uns aus
Belgien zurückzuziehen. Sie haben uns nicht überflügelt
und wir ſind heute noch da. Die franzöſiſche Offenſive
ſollte nach General Joffres Tagesbefehl am 17. Dezember
einſetzen.

Bis jetzt haben wir keine Veranlaſſung, mit ihr unzu-
frieden zu ſein. Sie hat bis jetzt außerordentlich große
Verluſte gekoſtet, und wir haben ſogar noch Boden
gewonnen. Die Engländer ſind gute Kämpfer; aber
einer Armee ohne die nötigen Offiziere und Unteroffiziere
iſt keine rechte Armee. Sie können ihre Leute hinüber-
ſchicken; aber wir werden ſie mit blutigen Köpfen zurück
werfen.

Es lag nichts Ueberhebendes in General v. Falken-
hayns Art, im Gegenteil ein Ton ruhigen, ſelbſtſicheren

Vertrauens. Die engliſche Blockade- und Konterbande-
kontrolle hat, ſo fuhr Herr v. Falkenhayn auf eine weitere
Frage fort, praktiſch gar keine Wirkung ausgeübt. Wir
müſſen in einigen Artikeln haushalten;
aber unſer Kriegsbrot iſt auch ſchmackhaft und nahrhaft.
Wir haben freilich kein Kupfer unter der Erde; aber über

der Erde haben wir mehr als genug für alle unſere mili-
täriſchen Erforderniſſe. Wir brauchen im Notfalle nur auf
die enormen Mengen bearbeiteten Kup in Deutſchland
zurückzugreifen. Die engliſche Bevormundung der Kupfer
verſchiffungen ſcheint mir nur ein ſchwerer Schlag für
Amerika zu ſein.
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Eine gewichtige nentrale Stimme zum de
Luftangriff auf England wen

Kopenhagen, 22. Januar. „Extrabladet“
r aLſteite Die engliſche Preſſe iſt über den ngti e Lerghe

an der engliſchen Küſte entrüſtet und glaubt, daß die
hege re Amerſta, ihre Entrüſtung teilen

en wir aber ſagen: Kſragt Ebenſo wie viele unſchuldige Grenzländer nes per
baren Folgen des Krieges leiden ebenſo kann ſich Eng

177 das ſich bisher durch ſeine inſulare Lage ſicher fühlte
cht beklagen. Wir haben als Dänen keine Veranlaffung,

e deutſche egführung zu verteidigen, müſſen aber doch fagen,
r dem einen recht iſt, iſt dem anderen billig. Der deutſche
SaGittfansriff wurde nicht unternommen, um eine Anzahl

rger oder Frauen oder Kinder zu töten, ſondern um dem Feind
Schaden zuzufügen, der Deutſchland auszuhungern wünſche. Eine
andere Frage iſt, ob der Luftkrieg zu irgend welchem Ergebnis

7 r r Krieg geh wiederholt Ueber
a muß auch die Entwicklunder Kriegführung abgewartet werden. Vor alte r i

die moraliſche Wirkung in Betracht, die ſicher-
2 fu “en trotzdem England fie zu beſtrei-

Die Engländer ſehen Geſpenſter.
London, 23. Jan. Das Reuterſche Bureau brachte

geſtern und heute folgende Meldungen, die jede s tat
ſächlichen HKernes entbehren, aber deutlich er
kennen laſſen, wie es um die gerühmte Seelen-
u r des engliſchen Volkes beſtellt iſt:

Loweſtort, 28. Januar. Bis 12 Uhr 25 Min. nachts iſt hierkein Zeppelin beobachtet worden, aber es geht das Gernat

Luftſchiffe Kings Lynn einen Beſuch abgeſtattet haben.
London, 23. Januar. Erkundigungen, die bei den amtlichen

Stellen an der Nordküſte Norfolks eingezogen wurden, haben
keine Nachricht über Luftſchiffe ergeben. Man ſcheint allgemein
zu glauben, daß das Moltorgeräuſch von Land und Waſſerflug
zeugen herrühre. Die Londoner Polizei hat Hilfsſchutzleute nicht

und auch ſonſt keine Maßregel gegen Luftangriffe
en.

London, 22. Jan. Einige Luftſchiffe, man weiß nicht, wie
viele, flogen heute abend 10354 Uhr über Eromer in der Richtn w. Agnes 9 r er ans„.„London, 23. Jan. Als die bei Cromer bevobachteten Lu
ſchiffe die ge erreichten, arbeiteten ſie mit Scheinwerfern,
fen indeſſen keine Bomben ab, ſondern ſetzten ihre Fahrt nach
Südoſten fort. Jhre Motore wurden zuerſt von der Küſtenwache,
dann von Militärpatrouillen gehört. Sofort wurde alles elek-
triſge r gelöſcht.orwich, 23. Jan. Bis Mitternacht iſt hi i in ſichtr nacht iſt hier kein Zeppelin ſicht

London, 23. Jan. Die Verſicherung für Waren in
re h Iower Docks gegen Luftangriffe hat 10 Prozent

5um Wechſel im öſterreichiſchen
Miniſterium des Keußeren.

wird der „Köln. Ztg.“ noch aus Wien gemeldet: Der
Schlachtenlärm hat das Ereignis, das ſichſi ſoeben in den
Kreiſen der politiſchen Leitung der Monarchie abgeſpielt
hat, völlig übertönt. Trotz der vollkommenen Ueber
raſchung, die es bei allen, mit Ausnahme lediglich der ganz
unmittelbar Beteiligten, hervorgerufen hat, iſt es heute
ſchon wieder faſt vergeſſen. Vielleicht iſt dies ein Beweis
dafür, daß der pſfychologiſche Augenblick für den Rücktritt
des Grafen Berchtold nicht ungünſtig gewählt war. Zu
nächſt hat ja auch der Miniſter des Aeußern in dieſem
Weltkriege wenig zu tun, denn obgleich nun ſchon der
ſechſte Kriegsmonat zu zwei Dritteln verfloſſen iſt, machen
ſich och keine Anzeichen dafür bemerkbar, daß der Krieg
ſich ſeinem Ende nähere und damit die Arbeit der Diplo
maten wieder beginne. Auf Seiten der verbündeten
gentralmächte wenigſtens denkt niemand daran, den Krieg
in dieſem Zeitpunkt zu beenden, ſondern jeder iſt von der
Ueberzeugung erfüllt, daß er weitergeführt werden muß,
dis dasendliche Ziel erreicht iſt, und dieſes End-
ſiel iſt, den Feind bis zur Erſchöpfung zu
ſchlagen. Jn OeſterreichUngarn gibt es noch ein be
ſonderes Ziel: Vertreibung des Feindes aus Galizien und
der Bukowina. Man ſagt deshalb nicht zuviel, wenn man
behauptet, daß ein feindliches Friedensangebot
im gegenwärtigen Zeitpunkte in Deutſchland und
Oeſterreich Ungarn abgelehnt werden würde,
weil eben das Endziel nur erſt näherrückt, aber noch
nicht erreicht und die Schwächung des Feindes noch
nicht bis zu dem Grade gediehen iſt, daß ſie einen dauernden
Frieden, d. h. eine Ruhezeit für mindeſtens ein Menſchen
geſchlecht, verbürgt. Die Heerführer werden daher noch für

Weile den Vorrang vor den Diplomaten bean

Der Kaiſerin Geburtstagsgeſchenk.
Ein zeitgemäßes Geburtstagsgeſchenk hat die Kaiſerin
ihrem Gemahl anfertigen laſſen. In einer Fahnenfabrik in
Lüdenſcheid i. W. wurde eine Feldaltardecke hergeſtellt, die
fetzt in das Große Hauptquartier geſandt worden iſt. Die
Decke iſt aus feinſter feldgrauer Seide gefertigt, in der
Mitte mit einem in Silber geſtickten Eiſernen Kreuz mit
Krone dem Buchſtoben W und der Jahreszahl 1914 geziert.
Das Kreuz trägt als Unterſchrift in Silber geſtickt die
Worte des Kaiſers aus der erſten Kriegstagung des Reichs

Vorwärts mit Gotkt, der mit uns ſein
wird, wie er mit unſeren Vätern war.
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Ein Schweizer über den deutſchen Soldatengeiſt.

Oberſt Müller ſchildert in der „Neuen Züricher Ztg.“
die umſichtigen, mit größter Sorgfalt geſchaffenen hygieni
ſchen Anlagen an der deutſchen Stellungsfront. Die Ent-
wäſſerungsfrage nehme den erſten Platz bei der
Anlage von Schützengräben ein. Der Latrinenfrage und
der Reinlichkeitsfrage überhaupt wird nicht nur
in den Gräben, ſondern auch in den Ortsquartieren ſtete
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Glänzend ſei auch die reichliche
und geſunde Ernährung der Truppen und ihre Aus-
ſtattung mit warmer Unterkleidung, was weſentlich
zur Erhaltung und Förderung des Geſundheitszuſtandes
beitrage. Die Leute haben meiſt ein geradezu blühen-

des Ausſehen und nehmen an Körperumfang zu. Aus
der Heimat fließt der Strom der Liebesgaben unaufhörlich.
Die vernünftige Abwechſelung des Dienſtes zwiſchen
Marſch-, Exerzier und Pionierarbeit tut ein Uebriges, um
die Mannſchaften bei guter Geſundheit und Stimmung zu
erhalten. Jn einem Maße, wie man es im Felde nicht für
möglich halten ſollte, wird für Bade gelegenheit ge-
ſorgt. Jn vielen Orten gibt es Brauſebäder und Vollbäder.
Ja, ein Stabsarzt ſchwärmte dem Oberſten Müller ſogar
von der demnächſtigen Eröffnung eines von ihm geſchaffenen
Schwimmbades vor. Abſtinenz im Felde wird von den
Militärärzten eher verpönt als empfohlen. Mäßiger
Alkoholgenuß wird geſtattet. Müller ſchließt:

„Der friſche, fröhliche ſoldatiſche Geiſt, die gute Kamerad-
ſchaft, das anſtändige Betragen und die gute Haltung des deut
ſchen Soldaten im Felde müſſen jedem aufmerkſamen Beobachter
angenehm in die Augen fallen. Felſenfeſt iſt die Zuver-
t und der Gkaube an den Sieg beim letzten Manne.

ine von ſolchem Geiſte beſeelte Truppe iſt unter Führung eines
ſo fähigen, pflichtbewußten Offizierkorps wie des deutſchen den
größten Aufgaben gewachſen. So iſt das ſtolze Wort jenes Regi
mentskommandeurs, daß er in den vorbereiteten Stellungen einer
vierfachen Uebermacht andzuhalten vermöge, kein leerer Schall.
a den Tagen dieſes letzten Aufenthaltes an der Front, im Ver
ehr mit Offizierskreiſen vertiefte und verſtärkte ſich meine Ach

tung vor der ſoldatiſchen Tüchtigkeit, dem hohenBildungsſtand, der ernſten Pflichtauffaſſfung,
der glühenden Vaterlansliebe und der liebenswürdigen
HKameradſchaft des deutſchen Offizierkorps. Echt vornehme
Gefinnung und ungezwungener ſoldatiſcher Frohſinn ließen den
en Gaſt bald heimiſch werden und ſein Herz wärmer

n des Wirtſchaftslebens in Frankreich.
„Berlinske Tidende“ meldet aus Paris: Ein franzöſiſcher amtlicher Bericht weiſt eine ſtarke ba me

aller Steuereinnahmen, ſowie einen Nieder
gang des Geſchäftslebens nach.

Paris, 22. Jan. Dem „Temps“ zufolge weiſt der Er
trag der direkten Steuern für 1914 gegenüber dem Budget
anſchlag einen Ausfall von rund 108 Millionen
Franks auf, der Ertrag der indirekten Steuern und Mono
pole einen ſolchen von rund 640 Millionen Franks.

Liſte franzöſiſcher Beſchlagnahmen,
Nach dem „Temps“ hat der franzöſiſche Juſtizminiſter den

Ausſchuß, der zur Prüfung der Geſetzanträge betreffend das
Handelsverbot mit Angehörigen des Deutſchen Reiches und
Oeſterreich Ungarns beauftragt iſt, eine Liſte der bis zum
5. Januar 1915 in Frankreich vollzogenen Beſchlagnahmungen
übermittelt. Hiernach ſind 4000 Unternehmungen, ſowie die
Güter von 2187 deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Staats
angehörigen beſchlagnahmt worden. Der Kammerausſchuß für
Zivil- und Stvafrechtsgeſetzgebung nahm einen Geſetzentwurf
an, nach welchem mit Gefängnis bis zu fünf Jahren, bis 2000
Franks Geldſtrafe und Ehrverluſt auf zehn Jahre verurteilt
wird, wer direkt oder indirekt mit den Untertanen der feind

lichen Staaten oder deren Vertretern Handel treibt, oder zu
treiben verſucht.b Der Budgetausſchuß der Kammer hat der

Erhöhung des Ausgabebetrages der auszugebenden StaatsWabſcheine und der Ausgabe kurzfriſtiger Obligationen zuge
ſtimmt.

Ein ganzes Bataillon Jnder und Turkos
vernichtet.

Jn einem Feldpoſtbriefe, den der „Düſſeldorfer Gen.
Wie veröffentlicht, finden ſich folgende intereſſante Einzel

iten:
vorgeſtern nacht verſuchten die Franzoſen einen Durchbruch?

Da kamen ſie aber ſchön an. Jch hatte gerade meine Wache an
getreten, als ich plötzlich Schatten auf dem Höhenkamm ſich be
wegen e Da ich aber meiner Sache nicht ſicher war und ich
meine Kameraden nicht unnötig wecken wollte, ließ ich den Pionier,
der uns nachts zugeteilt iſt, eine Leuchtrakete abſchießen. Kaum
ging die Piſtole los, da erhoben ſich vor den Drahtverhauen un
zählige ſchwarze Geſtalten, die ſich vorgeſchlichen
hatten. Das war ein Freſſen für unſere Maſchinengewehre! So-
fort eröffnete ich Reihenfeuer. Zu zielen brauchte ich nicht erſt
lange; denn das Gewehr iſt ſtets auf den Drahtverhau eingeſtellt.
Das Feuer hat furchtbar unter den Angreifernge-
wütet. Morgens hingen die großen Drahtverhaue voll von den
armen Teufeln, ſo daß es uns ſelbſt leid tat, denn die Turkos
werden mit Gewalt vorgetrieben. Einigen An-
greifern gelang es dennoch, bis an unſere Gräben heranzukommen.
Um die Wirkung des Feuers zu beobachten, ſah ich durch den
Spalt des Stahlſchutzſchildes; da ſah ich plötzlich über der
Brüſtung eine Geſtalt auftauchen. Jch feuerte ſofort meine
Piſtole, die vor mir auf der Brüſtung ſchußbereit lag, auf den Kerl
ab und konnte ihn darauf in den Graben ziehen. Wir vermuteten
in ihm einen Turko. Beim Hellwerden ſahen wir aber zu unſerem
Erſtaunen, daß es ein Jnder war. Es war der erſte, den wir
zu ſehen bekamen. Wir nahmen an, daß die Jnder nur auf dem
rechten Flügel ſeien, ſie ſcheinen aber jetzt auf der ganzen Linie
verteilt zu ſein.

Die Pioniere haben am anderen Tage bis zum Mittag ge
arbeitet, um die toten Jnder und Turkos aus den Drahtverhauen
zu entfernen. Es muß ein ganzes Bataillon geweſen ſein,, denn
es wurden über 700 Leichen gezählt. Dazu kommen noch
150 verwundete und 70 un verwundete Gefan-
gene, die wir aus den Drahtverhauen holten. Viele dürften
alſo nicht entkommen ſein.“

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Eine neue ruſſiſche Offenſive?

London, 23. Jan. Der Korreſpondent des „Daily Tele-
graph“ telegraphiert aus Warſchau, daß vor Ablauf eines Monats
eine neue ruſſiſche Offenſive beginnen werde, bei der
namentlich die Kavallerie zur Geltung kommen ſoll. Während ſie
die Offenſive beginnen würde, würden ſich die Armeen hinter ihr
gruppieren um eine gigantiſche Art des Zuſammenwirkens der
verſchiedenen Truppenarten zu ermöglichen. Die Operationen
würden mindeſtens ſechs Monate dautern,

Wir ſehen dieſen Operationen und der ruſſiſchen „Offenſive“
mit der größten Ruhe entgegen. Unſer Hindenburg wird ſchon
wiſſen, was er zu tun hat.

Von jenſeits des RKanals.
Der Dampfer „Durward“ durch Bomben verſenkt.
Der „Rotterdamſche Courant“ ſtellt feſt, daß der engliſche

Dampfer „Durward“ weder torpediert noch durch
Kanonenſchüſſe in den Grund gebohrt worden iſt. Die
Deutſchen hotten beim Betreten des Schiffes zwei Bomben
in den Maſchinenraum gelegt, die einige Zeit nach Verlaſſen
des Schiffes explodierten.

Aus engliſcher Gefangenſchaft entlaſſen.
Wie aus Birmingham gemeldet wird, ſind 170

feindliche Untertanen aus der Kriegsgefangenſchaft entlaſſen
worden.

Engliſche Piraterei.
London, 23. Jan. Die „Times“ meldet aus Kairo:

Das Priſengericht in Alexandrien erklärte den Dampfer des
Norddeutſchen Lloyd „Derfflinger“ für eine gute Priſe.

Handelsdampfer als Kohlenſchiffe.
Die „Times“ erfährt, die Admiralität 34 feindliche

Handelsdampſer, die in engliſchen Häfen zurückgehalten wur
den, für den Kohlenhandel an der Oſtküſte S ge
denkt. Die Dampfer werden öffentlich ausg und an den
Meiſtbietenden vermietet. Sie ſollen vor allem der bedenk-
lichen Kohlennot in England abhelfen.

Die hohen Getreidepreiſe in England.
Das engliſche nationale Arbeiterkomitee führt in ſeinem

Bericht die un normale Höhe der Weizenpreiſe
auf die übertriebenen Frachtſätze zurück, die von den
Schiffsbeſitzern verlangt werden.

Ausland.
Neue Kreditbewilligungen für das amerikaniſche Heer.

Waſhington, 22. Jan. Das Repräſentantenhaus hat
a Kredit von 101 Millionen Dollar für die Armee be
wi

Die „Dacia“- Angelegenheit.

London, 23. Jan. Die „Times“ meldet aus NewYork
Die Beſitzer der „Dacia“ erklären, ſie hätten das Schiff bei
privaten Verſicherungen verſichert. Der New-Yorker Agent von
Llohds telegraphiert, daß die Beſitzer des Dampfers „Dacia“ das
Schiff auf der Fahrt begleiten würden.

Verlegung des Regierungsſitzes in Auſtralien.
Die Hauptſtadt der Vereinigten Staaten

von Auſtralien iſt vorübergehend von Melbourne
nach Sydney verlegt worden, um die Regierung mit den
Erforderniſſen aller Staaten Auſtraliens bekannt zu

m

Zweigbahn nach Egypten.
Dis bereits von der türkiſchen Kammer genehmigte Geſetz,

durch das die Verwaltung der Hedſchasbahn ermächtigt wird,
eine Zweigbahn nach Eghpten zu bauen, verfügt, daß die
Zweigbahn, die durch Paläſtina nach Eghpten führen ſoll,
Eigentum der Hedſchasbahnverwaltung ſein wird.

Jn Portugal Ruhe?
Nach einer Reuter-Meldung aus Liſſabon herrſcht

in Portugal wieder Ruhe. Die Zuſtände in Liſſabon ſind
normal. Da dieſe Meldung von Reuter ſtammt, iſt ſie
ſchon verdächtig.

Kleine Nachrichten.
Der Statthalter von ElſaßLothringen beim König von

Bayern.
München, 22. Jan. Der König empfing heute mittag

den Statthalter von Elſaß-Lothringen, v. Dallwitz, in
Audienz. Hierauf wurde dieſer mit ſeinem Begleiter,
Oberregierungsrat Dr. Dieckhoff, zur königlichen Tafel
im Wittelsbacher Palais geladen, an der auch Miniſterprä-
ſident Dr. Graf v. Hertling teilnahm.
Trauergottesdienſt für den kubaniſchen Geſandten in Berlin

Berlin, 23. Jan. Heute vormittag fand in der St.
kirche ein Trauergottesdienſt für den hier verſtorbenen kuba-
niſchen Geſandten Gonzalo de Queſada ſtatt. Der
Kaiſer und König ließ ſich durch den Vizeoberzeremonienmeiſter
v. Roeder vertreten, der im Namen des Kaiſers perſönlich einen
Kranz am Sarge niederlegte. Der Reichskanzler hatte als ſeinen
Vertreter den Unterſtaatsſekretär in der Reichskanzlei Wahn
ſchaffe entſandt. Für das Auswärtige Amt war der ſtellvertre
tende Staatsſekretär Geheimrat Zimmermann mit mehreren
anderen Herren erſchienen. Das diplmatiſche Korps war faſt voll
ſtändig erſchienen.,

Das Befinden des Erbprinzen von Braunſchweig.
Braunſchweig, 23. Jan. Ueber das Befinden des Erbpringen

wird mitgeteilt: Bei gutem Wundbefund iſt die Temperatur etwas
geſtiegen. Dementſprechend war die Nacht etwas unruhig. Dr.
Schlegel, Dr. Albrecht.
Der Chefarzt des Orangerielazarettes der Kaiſerin plötzlich

verſchieden.

Potsdam, 22. Jan. Der Chefarzt des Orangerie-
lazarettes der Kaiſerin, Sanitätsrat Dr. Mertz, iſt auf
dem hieſigen Bahnhofe beim Abtransport Verwundeter
heute plötzlich am Herzſchlag geſtorben.

Verluſte zur See.
einer Bekanntmachung der Liverpooler Verſicherunggeſelſgaft waren die Seeverluſte der Welt im letzten

Jahre zweimal ſo groß als im Jahre 1913,* wo ſie rund
6 700 000 Pfund Sterling betrugen. Die Verluſte an Schiffen
von mindeſtens 500 Tonnen betrugen 1914 823, von denen 195
Fahrzeuge durch Kriegsſchiffe oder Minen verſenkt wurden.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Auszug aus den Ausgaben Nr. 320 bis 326 der Deutſchen

Verluſtliſten, betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
Garde-Füſilier-Regiment, Berlin. 4. Kompagnie: Gefreiter

Erich Schmidt aus Wallwitz ſchwer verwundet. GardeRe-
ſerveSchützenBataillon, BerlinLichterfelde. 2. Kompagnie:
Gefreiter Gottlieb Scheuffler aus Nietleben ſchwer ver
wundet. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 59, Allenſtein,
Lötzen, Biſchofsburg. 4. Kompagnie: Musketier Max Kohl
aus Burg leicht verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 71, Er
furt, Sondershauſen. 10. Kompagnie: Musketier Paul Stohe
aus Shlbitz leicht verwundet. Jnfanterie-Regiment Nr. 143,
Straßburg i. E., Mutzig. 2. Kompagnie: Wehrmann Paul
Haarſtrick aus Unterpreißen, gefallen, bisher vermißt.
LandwehrJnfanterie-Bataillon, Bernburg. 2. Kompagnie: Unter
offizier Karl Uhlen dorf aus Nietleben verwundet; Gefreiter
Karl Richter aus Schiepzig verwundet. 3. Kompagnie: Wehr-
mann O. Ruhland aus Wieskau verwundet. 4. Kompagnie:
Unteroffizier Otto Oswald aus Döllnitz gefallen; Wehrmann
Friedrich Wil de aus Sennewitz verwundet. 16. Jnfanterie-
Regiment Nr. 182. 3. Kompagnie: Reſerviſt Karl Pflock aus
Hohenedlau, bisher ſchwer verwundet, befindet ſich in frangz. Ge
fangenſchaft Lodeve. Küraſſier-Regt. Nr. 7, Halberſtadt, Qued
linburg. 3. Eskadron: Reſerviſt Franz Wirth, aus Cuſtrena
leicht verwundet; Küraſſier Otto Teßmar aus in Ge
fangenſchaft. Reſerve-Feldartillerie- Regiment Nr. 50, Sprottau.
9. Batterie: Gefreiter d. Ldſt. Emil Goldam mer aus Dölau
gefallen.

Spickendorf bei Landsberg, 21. Jan. (Strickabende.)
Auch im neuen Jahre werden hier regelmäßig an den Mittwoch
Abenden Strickabende abgehalten, die ſich eines guten Beſuches zu
erfreuen haben. Paſtor Gößler hält kurge Vorträge über die
Kriegslage und was ſonſt intereſſiert, und lieſt Kriegsartikel und
Geſchichten vor. Gemeinſamer Geſang geiſtlicher und patrioti-
ſcher Lieder belebt das Gange.
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Sietzſch bei Landsberg, 20. Jan. Todesfal T Uner
war r den Folgen eines Schlaganfalls plötzlich unſer
Ortspfarrer Ern im Alter von noch nicht gang 62 Jahren. Er wirt er t ſeit 1906 und hat ſich durch ſein ſanftes

We und ſeine undliche Art die Herzen der GemeindeJreber gewonnen, die ihm ein dankbares Gedächtnis bewahren

werden. Der Verſtorbene hinterläßt zwei erwachſene Söhne und
eine Tochter außer ſeiner Witwe. Geboren 1853 in Badeleben,
ward er 1882 Pfarer in Wildſchütz, 1884 in Bertkow, von wo aus
er 1906 nach Sietzſch kam.

Taucha bei Hohenmölſen, 22. Jan. (Freie Pfarr-
ſt e l Ie.) Durch Penſionierung des Paſtors Kölling iſt die hieſige,
ut dotierte Pfarrſtelle frei geworden. Dieſelbe t außerFeier Dienſtwohnung ein Dienſteinkommen von 7918 Mk. ſie darf

daher nur mit einem Pfarrer beſetzt werden, der mindeſtens 15
ienſtjahre hat. Zur Stelle gehört eine Kirche. Das Patronatsu We beſitzt das Dom-Kapitel z Naumburg.

Eckartsberga, 22. Januar. (Diakonaktsſtelle.) Die
ieſige Diakonatsſtelle iſt wegen der Verſetzung ihres bisherigen
nhabers neu zu beſetzen; ſie iſt mit der Pfarrſtelle von Seena

verbunden und gewährt das Einkommèn der 1. Grundgehaltsklaſſe
(2400 M nebſt etwaigen Alterszulagen. Zur Stelle gehören
wei n.8 Weida, 23. Januar. (Erfroren.) In einer Feld

ſcheune bei Zoſſen wurde der aus Pörſchen bei Pößneck gebürtige
Chriſtian Hollmann mit erfrorenen Füßen aufgefunden. Der
Mann wurde ins hieſige Krankenhaus gebracht, wo er alsbald

arb.wrſtar Hockeroda, 23. Januar. (Jn die Fluten geſtürzt.)

Die dreigehnjährige Tochter des Landwirts Wiefel in Hocke-
roda ſtürzte beim Wäſcheſpülen in die hoch angeſchwollene Loquitz
und wurde von den Fluten mit fortgeriſſen. Die Leiche iſt an der

toffabrik Hockeroda gelandet worden.
Tannroda, 23. Jan. (Schuldentilgung. Kriegs

verſicherung.) Der Gemeinderat beſchloß beim Bezirks-
ausſchuß um Ausſetzung der Schuldentilgung für die Jahre
1915/16 vorſtellig zu werden. Von einer Verſicherung der
hieſigen Feldzugsteilnehmer bei der Thüringiſchen Kriegsverſiche
rung auf Stadkkoſten ſoll abgeſehen, dafür aber ſpäter von Fall
zu Fall in geeigneter Weiſe für die Hinterbliebenen geſorgt
werden.

x Deſſau, 23. Jan. (Von der Handwerkskammer.)
Der Vorſtand der Handwerkskammer für das Herzogtum Anhalt
hat beſchloſſen, die Amtsdauer aller für die Zeit bis zum 31. De
zember 1914 ernannten r und Beiſitzer der kammer-
ſeitig gebildeten Geſellen- und Gehilfinnen-Prüfungsausſchüſſe bis
nach Beendigung des Krieges zu verlängern.

Zerbſt, 23. Jan. (Krähenplage. Rote Kreuz
Pfennig-Sammlung.) Von den Gutsbeſitzern und Land-
wirten in und um Zerbſt wird wieder über ein beſonders zahl
reiches Auftreten der Krähen geklagt, die an den Gartenkulturen
und Saaten viel Schaden anrichten. Die Jagdpächter ſollen
erſucht werden, ſich durch Ausſtreuung von Gift an der Bekäm-
pfung dieſer Plage zu beteiligen. Für den Fang der Hamſter
werden von den Flurgenoſſenſchaften Fangprämien in Höhe von
5 Pfg. für das Stück gezahlt. Allein in einer Flur hat eine
der Flurhüter im letzten Jahre über 900 Stück gefangen. Die
Rote KreuzPfennig- Sammlung hat nun auch in unſerer Stadt

nnen. Die Rote KreuzMarken zum Aufkleben auf private
und geſchäftliche Briefe ſind in den größeren Gaſtwirtſchaften
und in einigen Zigarrengeſchäften käuflich.

Roßlau, 23. Jan. (Liebestätigkeit.) Jn unſerer
Stadt gingen an freiwilligen Gaben für die Familien eingezoge
ner Wehrleute bis jetzt rund 13 000 Mark ein. Für das Rote
Kreuz wurden 4110 Mark und für die Notleidenden in Oſtpreußen
737 Mark geſpendet. Außerdem gingen noch große Mengen
Naturalien und Kleidungsſtücke ein.

Ein Bericht über Liebesgaben-
Sendungen.

Auf meinen Aufruf um „warme Handſchuhe ins Feld ſind
mir von vielen Seiten Mittel und Handſchuhe zugegangen, fo daß
den darum bittenden Soldaten raſch geholfen werden konnte. Die
19. Sendung ging nach Poſen, an die Verbands
ſtation, Bahnhof, wo fortwährend Truppen nach Rußland
durchkommen und die Verwundeten oft mit gefrorenen Gliedern
und faſt ohne Wäſche durchtransportiert werden, dort werden
immer warmes Unterzeug, Kiſſen, Decken, Zwieback, Leinen ge
braucht. Die 20. Sammlung ging an das Reſerve
lazarett in W re ſchen an der ruſſiſchen Grenze, dem es an
Kiſſen, Wäſche, Strümpfen und Unterzeug mangelt, die 21. nach
Metz, Säcke für die Schützengräben bei Toul und Verdun be
ſtimmt, die auch ſofort dorthin gebracht wurden, ſo daß die Sol
daten ſchon nach 12 Tagen im Beſitz der warmen Sachen und
Lebensmittel waren. Sogar Teppiche und Mäntel, Kiſſen und
Polſter und viele Einzelpakete mit Tabak konnten mitgegeben
werden, auch die Diakoniſſinnen im Weſten wurden mit ſchönen
Gaben bedacht. Sendung 22 ging wieder nach der Ver
bandſtation Poſen, Sendung 28 nach Wreſchen in
das Typhuslazarett, Sendung 24 nach Metz mit
einem Zentner Scharpie, Leinen und Kiſſen u. g. für Lazarett-
wecke in ein vorgeſchobenes Lazarett ber Forts, Sendung 25
ſtand aus Kiſten mit Spirituoſen für die Schützengräben

des Weſtens und des Oſten s, Sendung 26 ging wieder
nach Poſen Verbandsſtation Bahnhof, Sen-

Halleſche Skizzen.
Zur pünktlichen Einhaltung der Polizeiſtunde,

h. Gab das ehemals ein Summen in allen Volksverſamm-
lungen, in den Vereinsſitzungen und an den Stammtiſchen, ein

W Drehern im e wenn irgendwo
endwann das geheiligte e timmungsrecht desStaats. und Gemeindebürgers durch irgend n

ordnung ins Wackeln geraten war. Wenn dieſem Bürger Vor
ſchriften darüber gemacht wurden, wenn er den letzten Schlummer-
trunk hinter die Binde zu gießen und in die liebenden Arme
der harrenden Gattin zurückzukehren habe, die die ſie umgebende
heimliche Stille der Nacht zur Erfindung ſtilvoller Gardinen
predigten in ſchätzbarer Weiſe auszunützen befliſſen geweſen war.
Die ſogenannte Polizeiſtunde war dem Bürger das kaudiniſche

och, durch das ſeine ſtaatsbürgerliche Selbſtherrlichkeit hindurch-
kriechen mußte, gleichſam das Sinnbild ſeiner Schwäche gegen
über den polizeilichen Gewalten, denen er untertan zu ſein hatte.
„Hier bin ich Menſch, hier darf ich's ſein!“ ward auch ihm zur
VWahrheit, freilich in einem Sinne, der ſeiner menſchlichen Eitel
keit nicht ſehr dienlich war. Die Polizeiſtunde war der geſetz
liche Ausdruck ſeiner menſchlichen Schwäche. Wo die Polizei
ſtunde herrſcht, da findet das Selbſtbeherrſchungsrecht über die
Heim nach dem ſchlummerſpendenden Bette ſeine Schranken.
Es iſt ja kein Zweifel, die Polizeiſtunde begünſtigte die Neigung
zur Philiſterhaftigkeit und wo ſie nicht beſtand, da konnte ſie leicht

rufen werden. Nun aber in einer Univerſitätsſtadt, wie
fie unſer liebes Halle bildet, Philiſterneigungen zu fördern, wider
ſpricht ei lich gewiſſen Anſchauungen über akademiſche Frei
heit und e und ſo wagte denn vor etwa zwei Jahren die
ſtädtiſche Poligeiberwaltung den Schritt, die Poligeiſtunde ganz
aufzuheben. Inwieweit dieſer Entſchluß auch von der etwaigen
g. geleitet worden war, daß Halle auch in bezug auf ſein
achtleben h Anſtrich müſſe, entziehtſich meiner knis. Jedenfalls: die Poligeiſtunde derſchwand

T wie man „aufatmend' meinte, auf Nimmerwiederkehr. Die
t und freigeiſtige Stadt Halle, die ſelbſtbewußte, in politiſchen

und griff ſehr ſelbſtherrlich in die Gewohnheiten der Bewohner
ſchaft ein, die zwar das muß ihr rühmend zugeſtanden wer
den aus der ihr zugeſtandenen Freiheit über die Nachtſtunden,
vielleicht aus der ihr durch die Poligeiſtunde anerzogenen Be
ſcheidung keinen ausſchweifenden Gebrauch gemacht hatte, die
aber doch nicht ſchon mit den Hühnern zu Bett gehen möchte.
wer 10 Uhr abends ſchon die Gaſtwirtſchaften geſchloſſen

r

dern einer ſtärkeren Gewalkt, des ſtelltvertretenden General
kommandos des 4. Armeekorps das ging wohl manchem wider
den Strich. Denn die eben anhebende außerordentliche Zeit und
weil eben der deutſche Bürger auch heute noch nichts Beſſeres
weiß, als an Sonn und Feiertagen ein Geſpräch von Krieg
und Kriegsgeſchrei, wenn die Völker aufeinander ſchlagen, er
zeugten das Bedürfnis, über die wunderbaren Ereigniſſe in der
Gegenwart Rede und Gegenrede auszutauſchen. Und dazu kam,
die unendliche Begeiſterung, die alle Volkskreiſe bis ins Jnnerſte
ergriffen hatte, ſollte man ihr denn nicht mehr auch am Stamm
tiſch unter ſeinesgleichen Ausdruck geben? Doch trat in jenen
erſten Tagen des beginnenden gewaltigen Krieges eine etwaige
Mißſtimmung über jene „Beſchränkung der perſönlichen Freiheit
nicht in die Erſcheinung. Wenn ſie etwa beſtanden hätte, ſo
durfte ſie ſich gewiß nicht gegen die Stelle wenden, die dieſe
Anordnung
die die mitte
die uns mit Krieg überzogen. Als man über all dem Gewaltigen,
das die Verhältniſſe gebaren, ſich in die Dinge, die das perſönliche
Gehaben des Bürgers angingen, ſchon einigermaßen geſchickt hatte,

n man auch des u Srgetß ſeine Zeit eine Er
eiterung zu, man verlängerte die Polizeiſtunde auf 11 Uhrund ſchuegt s weiß f

ſagen zur Gewohnheit in des Bürgers Leben. Die e bis um
Mitternacht reichte doch nicht aus, um am Stammtiſch den Feld-
zug im Oſten und Weſten, zu Lande, zu Waſſer und in der Luft
in allen Einzelheiten zu erörtern und ſich über das Verhalten derämpfen „geſtählte Bürgerſchaft war mündig in jeder Begiee neutralen Staaten klar zu werden. Auch ehemalige Stammtiſch

aewohnheiten, die man notgedrungen hintangeſte

azareit Wreſchen mit Kiſſen,7 Typhus i rdi fehlen Lebensmitteln, Wollſachen, Wäſche, die
Auch warme Decken für die Pferde konnten nachen Dſten inghen werden, ein Tierfreund hat mir Zucker für

die Pferde dazu geſtiftet, und warme Decken, die im Stellungs-
i willkommen ſind. Ein ſehr freigebiger Spender eri te, daß wieder Wolle gekauft werden konnte und Stoff

zu Wäſche. Handſchuhe gehen faſt täglich zu Dutzenden ins Feld.
Man brachte mir warme gefütterte Muffe für Feldwachen, die ſo
gleich nach dem Oſten gingen, ſehr praktiſch aus Flicken zuſammen
geſeßt. Sendung 28 ging mit Lazarettzug nach Lotz. Sen
dung 29 bekam Me tz (Scharpie und Sachen zu r
Sendung 380 ging heute n nach Allenſtein. Dort
hat ſich eine Sammelſtelle aufgetan, welche Verbindung mit der
Hindenburgtruppe herſtellt, und von wo aus die Gaben
direkt und am raſcheſten zu den Truppen gelangen, und der ſchon
geſtern eine reiche Sendung von Wollſachen und Lebensmitteln
zuging. Die nächſte Sendung 81 geht wieder nach Allenſtein, An
ang kommender Woche.f es iſt vielfach die Anſicht dverbreitet, der Oſten ſei überhäuft

mit Wollſachen, man ſolle nicht mehr ſtricken uſw. Das kommt
nur für vereingelte Bezigke des Oſtens in Betracht. Die Truppen
teile, die immer wieder in den Zeitungen um Hilfe bitten und
um Tabak ſchreiben, können unmöglich genügend verſorgt ſein.
Teilweiſe entſtanden die Gerüchte, weil Eiſenbahnwagen mit
Liebesgaben zurückgehalten werden mußten, und teilweiſe die
Wege zu den Truppen in Rußland ungangbar waren. Jetzt wird
das veſſer, die Wege ſind gefroren, Schnee liegt, es ſind Schlitten
in Bewegung, die Liebesgaben an die Truppen zu bringen, und
die Bahnen ſind nicht mehr geſperrt, damit werden auch endlich
dieſe Liebesgaben an die Mannſchaften kommen. Wir bitten für
die Hindenburgarmee um Liebesgaben, beſonders ſind
nötig Leben smittel, wie Wurſt, Speck, Zucker, Salz, Gries,
Hafermehl, Kakao, Suppentafeln uſw., auch Tee und Kaffee. Ge
ſicherte Verbindung iſt vorgeſorgt.

Dankes ſchreiben laufen aus allen Teilen des von uns
beſetzten Feindeslandes täglich ein. Aus den Schützengräben vor
Arras bedanken ſich die Bayern für eine größere Sendung, die der
Cambraier Lazarettzug dort ablud, aus einem Feldlazarett bei
Thiaucort, das mit Lebensmitteln und Wäſche verſehen wurde,
ſie kommen von den Sanitätskompagnien aus Epagnh und Veza
poni, von Artilleriemunitionskolonnen aus Rußland, ohne Orts-
angabe, von Anhaltinern, Sachſen, Hallenſer Landwehrleuten, aus
Schützengräben Nordfrankreichs, von den Bahnhöfen in Belgien
beim Durchzug, viele von den Reſerviſten des 36er Regiments.
Von einer Landwehreskadron aus Lowitz in Rußland und aus
Tapiau, die mit Wollſachen noch unverſehen waren. Der Adju
tant einer Garde-Erſatzdiviſion bedankt ſich ganz beſonders
liebenswürdig, er hat bei all ſeinen Kompagnien unſere Pakete
Weihnachten vorgefunden, bei Toul, Pois de Morts Mare. Dann
ſchreiben die überplanmäßigen Landwehrleute aus Mlawa vor
der Schlacht, die Jnfanterie 1386, der Landſturm in Brüſſel, der
unſere Bahnen in Regen und Sturm bewacht, der Brückentrain
aus Rußland möchte noch Tabak, eine Diakoniſſin in Dun an der
Maas (Frankreich) hat endlich ihr Weihnachtspaket erhalten und
dankt hocherfreut, eine Schweſter in Polen quittiert dankend über
die Sendung, von einer der kurz vor Weihnachten noch abge
gangenen Sendungen ſchreibt ein Major aus Metz, daß man den
alten Landwehrleuten der Feſtungsartillerie, an die ſonſt niemand
gedacht hat, einen ſchönen Weihnachtstiſch und Abend bereitet hat,
uſw. Dieſe Briefe und Karten, die gleichzeitig die Belege für die
ſichere Ankunft unſerer Gaben bilden, ſind der Beweis, daß im
Weſten wie im Oſten Liebesgaben immer willkommen und not
wendig ſind, ſolange der Krieg dauert.

e Pfun
ſind bis auf weiteres ſtändig zugelaſſen. Wir
empfehlen Jhnen. unſere Feldpoſtkartons, den

amtlichen Vorſchriften entſprechend, das Stück

mit 10 Pfg.
Vachnahme.

„Feldpoſtbriefe für
Kriegsteilnehmer

Verſand nach auswärts gegen

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Feitung,
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leixziger Straße 61/62.

Aber ſie war nichts dergleichen, ſie lebte plötzlich wieder auf

n mußten auf Geheiß nicht der Polizeiverwaltung, ſon

ffen hatte, ſondern gegen die feindlichen Mächte,
e Urſache geweſen waren, gegen die Staaten alſo,

ch auf 12 Uhr.
Aber der Appetit kommt beim Eſſen. Der Krieg wird ſozu

Unſere Nähſtube Seebenerſtraße 191 nimmt
weiterhin warme Stoffe zu Lungenſchützern, Leibbinden, Unter
zeug, Wäſche, Flicken uſw. entgegen, Wolle zum Stricken liegt wie
immer noch Wittekindſtraße 10 J bereit. Für alle Liebesgaben, die
bei mir eingingen, herzlichen Dank im Namen unſerer Feldgrauen.

Halle, den 22. Januar.
Frau von Drigalski, Händelſtraße 11 I.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 24. Januar.

Mückenplage.
Seit Jahren ſind die einzelnen Verwaltungsbehörden der

Saagle, Elſter- und LuppenNiederung eifrig bemüht, die immer
mehr auftretende Mücken- und Fliegenplage und die damit ver
bundene Geſundheitsgefährdung des Publikums zu beſeitigen.
Zu dieſem Zwecke iſt u. a. für den Regierungsbezirk Merſeburg
die im Anzeigenteile veröffentlichte Regierungs-Polizeiverordnung
vom 3. April 1912 erlaſſen worden. Die geſamte Einwohner-
ſchaft wird im eigenen Jntereſſe handeln, wenn ſie die Be-
mühungen der Behörden tatkräftig unterſtützt und ſich durch Be
folgung der in der Verordnung angegebenen Maßnahmen nicht
allein vor Beläſtigungen und Geſundheitsſchädigungen, ſondern
gegebenenfalls auch vor Strafen bewahrt. Die Polizeireviere und
auch einzelne Dienſtſtellen des Magiſtrats (Tiefbauamt, Garten
verwaltung uſw.) werden auf Erſuchen dem Publikum bereit-
willigſt Rat erteilen.

Kriegsnotſpende für verſchämte Arme. Seit 23. De-
zember 1914 gingen weiter folgende Spenden ein: Stadt-
hauptkaſſe: P. Schw. 30 Profeſſor Dr. Riehm 20
Ungenannt 2 Sammlung der Halleſchen Zeitung
80 (Ungenannt 10 S. S. 5 Frl. E. 5 A, Frau Geheim-
rat Keſſel 10 Meydam 20 Frau E. v. A. 30 Samm-
lung des GeneralAnzeigers: 7 A (Frau Martha 2 Unge-
nannt 5 Frau Dr. Sack 20 Dr. A. Lörcher 100 Firma
D'Agnolo Bianroſa u. Co. 5 A, Kriegsſammlung der Angehörigen
der Reich-Poſt- und Telegraphen- Verwaltung im Ober-Poſt-
direktionsbezirk Halle 500 Ungenannt 2 zuſammen 766
Städtiſche Sparkaſſe: Frau v. Maſſenbach 5 E. V.
1 A, A. St. 5 A, E. Fiſcher 10 Lehrer Sch. 3 A, Frl. Eliſa-
beth Meher 20 S. N. N. 2 zuſammen 46 A. Mit den
früher veröffentlichten Gaben insgeſamt 2079 Mark. Jndem
wir allen freundlichen Gebern verbindlichſt danken, bitten wir um
weitere Geldſpenden an die Stadthauptkaſſe, ſtädtiſche Sparkaſſe
oder an die Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung.

Verband Halle- Thüringen der deutſchen Reichsfechtſchule.
Zahlreiche Verbandsgeſchäfte erforderten für Monat Januar.
2 Beratungsabende (14. und 21. Januar). Den Berichten iſt zu
entnehmen: Die außerordentliche Kriegshilfe des Verbandes er
gab bisher an Geld und Geldeswert etwa 1600 Mark. Die Tätig-
keit des Ausſchuſſes für Weihnachtsbeſcherung in den Reichs
waiſenhäuſern, Spielſachen und Kleider im Werte von etwa
300 Mark. Allen Gebern nochmals herzlichen Dank. Zur Ab-
lieferung an die Oberfechtſchule wurden beſtimmt für Januar
100 Mark. Jn der Kaſſe verblieben etwa 70 Mark. Außerdem
gelangten wie üblich zur Einlieferung Staniol und Zigarren-
köpfchen. Aufs neue konnten 2 Halleſche Waiſen (Knaben) unter
W werden. Für eine weitere Waiſe (Mädchen) iſt Unter
ringung geſichert. 2 weitere Anträge auf Unterbringung ſind

vom Verband außerdem geſtellt worden. Zum Stellvertreter des
zum Felddienſt gehenden Vorſitzenden wurde Herr Magiſtrats-
Aſſiſtent Ebel gewählt. Entgegengenommen wurde der Bericht
einer Mutter, die Weihnachten ihre beiden im Reichswaiſenhauſe
zu Schwabach befindlichen Kinder aufgeſucht hat. Mit ſichtlicher
Rührung wurde bekundet, in wie außerordentlich liebevoller Weiſe
die Zöglinge der Reichswaiſenhäuſer gehegt und gepflegt werden.
Bei der Begrüßung eines anweſenden Mitgliedes der Krieger-
fechtſchule wurde die Arbeitsgemeinſchaft der beiden Fechtſchulen
betont und hervorgehoben, daß die Reichsfechtſchule bei Kriegs
ausbruch ihr neues Waiſenhaus in Bromberg ſofort dem Staate
als Kriegswaiſenhaus zur Verfügung geſtellt habe. Ueberhaupt
ſeien es nur wenige Ausnahmen, wenn einmal der Vater eines
untergebrachten Waiſenkindes nicht Soldat geweſen ſei, und auch
dann ſei doch Liebestätigkeit angebracht r

Geſchäftliches.

Sauberkeit des Hauſes Ehrenkleid! Um ihrem Haushalt
ein Feſtgewand anzulegen, pflegt ſich manche Hausfrau weidlich
zu plagen und abzuarbeiten, Türen und Wände, Tiſche, Stühle,
Wandverkleidungen und Ofenkacheln ſollen blitzen und blinken.
Die Tiſch- und Eßgeräte: Teller, Kannen, Töpfe, Schüſſeln,
Löffel, Gabeln und Meſſer ſollen fein ſäuberlich und appetitlich
wie neu an der Wand hängen, oder in den ebenfalls peinlich
ſauberen Käſten und Körbchen liegen. Dies zu erreichen, koſtet
Mühe und Arbeit und gar manche Hausfrau ſeufzt alle zwei,
drei Tage unter ihrer Laſt. Kluge Hausfrauen aber kennen
ein Mittel, das ihnen die Hälfte der Arbeit abnimmt: Henkel's
Bleichſod a. Henkel's Bleichſoda, die in jedem Kolonialwaren
und Drogengeſchäfte zu billigem Preiſe zu haben iſt, reinigt alle
dieſe Gegenſtände vorzüglich, hilft beim Putzen, Scheuern und
Spülen. Henkel's Bleichſoda iſt ſeit 38 Jahren im Gebrauch,
hat ſich auf das Beſte bewährt und ſollte in keiner Haushaltung

llt hatte, wagten

fehlen.

ſich hervor, kurz, die Zeit bis 12 Uhr reichte wirklich nicht aus, um
mit allen Angelegenheiten des Jnnern und Aeußern fertig zu
werden. Dazu kam noch eine gewiſſe Veränderung des altge
wohnten Bildes im „Wirtſchaftsleben“. Die feldgraue Uniform
tauchte auf, Männer erſchienen auf der Bildfläche, die bereits zu
erzählen wußten aus den Schützengräben, von pfeifenden Gra-
naten und den weißen Schrappnellwölkchen, von dem Tak-Tak
der Maſchinengewehre, von dem ſtürmenden Vorgehen unſerer
heldenhaften Truppen, von Not und Tod, alſo von Geſchehniſſen
auf blutiger Walſtatt. Wie hätte man da von allem, was man
hörte und was man dazu zu ſagen hatte, zwiſchen Abendbrot und
Mitternacht fertig werden ſollen? Alſo kein Zweifel: die
Polizeiſtunde muß unbedingt verlängert werden! Doch die oberſte
Befehlsmacht in Magdeburg blieb gegenüber dieſen Notwendig
keiten taub, ſie lehnte alle auf Verlängerung der Polizeiſtunde
bis um 2 Uhr nachts abzielenden Anträge ab. Goit ſei Dank!
ſagten die Frauen daheim. Ja, das ſtellvertretende General
kommando des 4. Armeekorps tat noch ein Uebriges: es ver
ſchärfte ſeine Anordnungen hinſichtlich der Polizeiſtunde noch durch
den Hinweis auf die Strafbarkeit der Gaſtwirte und der Gäſte,
die ſich etwa beifallen laſſen, über die Polizeiſtunde hinaus ſitzen
zu bleiben. Der Kriegszuſtand, in dem das Reich ſich befindet, er
mächtigt die Behörden, gegen die Sünder wider die Poligzeiſtunde
bis zu einem Jahre Gefängnis zu erkennen. Mit Geldſtrafe iſt
ein ſolches Vergehen nicht mehr zu ſühnen. Geldſtrafen werden
e ausgeſchloſſen, wer nicht hört, fliegt in Loch!

un weiß ich nicht, ob auch jetzt die Frauen ausru
Gott ſei Dank! Es iſt immerhin möglich daß die r r

Heimkehr um Mitternacht zu einer Art Gewohnheit geworden iſt,
die zu derlä irerſküren äggern ſte nur in gang wenigen Ausnahmefällen Luſt

wir uns den Kopf noch nicht zerbrechen, überlaſſen wir das alles
der Zukunft und den Gaſtwirten, die ſchon wiſſ

3. ſen werden,Zeit chren Gäſten frenn,,, b
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Börſen- und Handelsteil.
A. Riebeckſche Montanwerke, Akt.Geſ. in Halle a. S.

Das Geſchäftsergebnis der Geſellſchaft iſt bis jetzt
unter Berückſichtigung der Kriegsverhältniſſe nicht als ungünſtig zu bezeichnen. Die weitere Entwicklung des Geſchäfts

jahres werde im weſentlichen davon abhängen, daß keine
weitere Einziehung von Arbeitern ſtattfindet, daandernfalls eine Jedentende Herabminderung der Förderung ſo

wie der Erzeugung an Mineralölen, Paraffin und Kerzen cin
treten werde.

Börſenſtimmungsbild.
Wie ſchon in den letzten Tagen, gewann nur in Jnduſtrie

werten und ruſſiſchen Bankaktien das ä ößere Leb
haftigkeit. Gute Kaufluſt herrſchte für ſiſche Koks
werke, die ihre Aufwärtsbewegung fortſetzten. Phönix wurde
ziemlich rege umgeſetzt im Zuſtmmenhang mit befriedigenden
Mitteil n über die Geſchäftslage. Auch Rheinmetall und
Deutſche Waffen ſtellten ſich teilweiſe höher. Ruſſenbank und
Petersburger Internationale Handelsbank erlangten anſehn
liche Beſſerungen. Für Prinz Heinrichbahn wurde ein unver

änderter Kurs genannt. Deutſche Anleihen blieben bei mäßigen
Umſätzen behauptet. Von ausländiſchen Banknoten zogen
ruſſiſche Noten weiter an. Am Geldmarkte blieben die niedri
gen Sätze beſtehen.

Die Geſchäftslage im Stahlwerksverband.
Jn der Haup ammlung des Stahlwerksverbandes, die am

21. Januar in Düſſeldorf ſtattfand, wurde über die Geſchäftslage
mitgeteilt: Jn Halbzeug weiſt der Abruf der inländiſchen
Abnehmer gegen die Vormonate keine weſentlichen Veränderungen
auf und dürfte ſich auch in den nächſten Monaten in dem bis
herigen Rahmen halten. Aus dem neutralen Auslande konnten
einige weitere größere Geſchäfte hereingenommen werden. Jn
Eiſenbahnoberbaumaterial haben nun auch die
MecklenburgSchweriner ſowie die Oldenburger Staatsbahnen
ihren Bedarf für das laufende Jahr aufgegeben, der aber bei
beiden Bahnen erheblich hinter dem der Vorjahre zurückbleibt.
Mit dem neutralen Auslande wurden mehrere recht umfangreiche
Geſchäfte abgeſchloſſen.

n Gruben ſchienen war der Abruf im Dezember etwas
beſſer als im November. Die Jahresabſchlüſſe mit den Stein
kohlen und Kalizechen ſind nunmehr getätigt, mit Ausnahme
der fiskaliſchen Gruben, die immer erſt ſpäter kaufen. Der Ein-
gang an Grubenſchienenaufträgen aus dem Auslande iſt verhält-
nismäßig gering geweſen.

Jn Rillenſchienen gingen aus dem Auslande eine
Reihe Aufträge ein. Ebenſo konnten nach dem neutralen Aus
lande einige Poſten zu angemeſſenen Preiſen abgeſetzt werden.

Der Formeiſenabſatz nach dem Jnlande hat in der
Berichtszeit, wie alljährlich, gegen den Vormonat einen Rückgang
erfahren, der ſeine natürliche Erklärung in dem Stocken der Bau
tätigkeit während der Wintermonate findet. Die Lage des Form-
eiſenabſatzes wird ſich erſt einigermaßen überfehen laſſen, wenn
die Bauperiode wieder ihren Anfang nimmt. Jm Auslande liegen
die Verhältniſſe ſeit dem letzten Bericht unverändert. Der Ab
ſatz bleibt im großen und ganzen auf die angrenzenden neutralen
Staaten beſchränkt.

Die nächſte Hauptverſammlung wurde auf Donnerstag, den
25. Februar, anberaumt.

Die Geſchäftslage im Roheiſenverband.
Jn der Hauptverſammlung des Roheiſenverbandes, die am

22. Januar in Köln ſtattfand, wurde über die Marktlage be
richtet: Das Geſchäft in Qualitätsroheiſen iſt außer
ordentlich lebhaft. Faſt ſämtliche Abnehmer ſind mit
Aufträgen überaus ſtark beſchäftigt, was in einer ſehr regen
Nachfrage nach Qualitätsroheiſen zum Ausdruck kommt. Da die
Erzeugungsfähigkeit der Hochofenwerke infolge des beſtehenden
Arbeitermangels und der erheblich verminderten Eiſen-
ſteinzufuhr ſehr beſchränkt iſt, iſt es nicht möglich, den ſtarken
Anforderungen der Abnehmer ſtets zu entſprechen. Die Nach
frage vom neutralen Ausland iſt lebhaft. Mit Rückſicht auf
die ſtarke Jnlandsnachfrage iſt indes von Auslandsverkäufen in
Qualitätseiſen ganz Abſtand genommen worden. Der Verſand
betrug im Monat Dezember 52,67 Prozent der Beteiligung, der
Januarverſand wird vorausſichtlich gegen den Vormonat eine Er
höhung aufweiſen. Jn den Luxemburger Roheiſenwerken iſt
das Geſchäft weniger lebhaft, da die Beſchäftigung in den Gieße-
reien mit den Artikeln, zu deren Herſtellung Luxemburger Eiſen
Verwendung findet, nicht befriedigend iſt.

(Nachdruck verboten.)

Verſunkenes Land.
26] Roman von Hans Dominik.

Zuerſt hatte Kurt Hilbert als Vertreter des Hölder
Konzerns einen Brief an den Gemeindevorſteher geſchrieben
und unter voller und klarer Darlegung der Verhältniſſe um
den Verkauf des genau bezeichneten Landes gebeten.

Darauf hatte der alte Gemeindevorſteher Schäfer ſich
hingeſetzt und einen Schreibebrief geſchrieben. Auguſt
Schäfer war noch ein Gemeindevorſteher vom alten Schlag,
der mit Senſe und Pflugſchar beſſer umzugehen wußte, als
mit der Feder. Dementſprechend war der Brief auch aus
gefallen. Er genügte weder den kalligraphiſchen noch den
orthographiſchen Anforderungen, die man bei beſcheidenen
Anſprüchen im 20. Jahrhundert zu ſtellen gewohnt iſt. Auch
der Rieſenkler, in den der Name Schäfer in der Unter
ſchrift ausging, entſprach nicht den Gepflogenheiten eines
beſſeren Kurialſtils.

Dafür aber war der Jnhalt dieſes Briefes abſolut klar
und allgemeinverſtändlich. Der ging dahin, daß die Ge
meinde gar nicht daran dächte, das Land zu verkaufen,
und daß der Adreſſat dem Gemeindevorſteher gewogen
bleiben könnte.

Als Kurt Hilbert dieſen Brief erhielt, ſetzte er ſich
ſeinen Hut auf und ging zum Gemeindevorſteher. Vater
Schäfer ſaß in Hemdsärmeln auf dem Sofa und ſtudierte
mit Hilfe einer großen Hornbrille das Kreisblatt. Er war,
wie alle älteren Bauern, weitſichtig, ebenſo, wie es ſein
Vater und Großvater geweſen waren. Nun hat es die
Natur ſo eingerichtet, daß ein alter Dorfgroßvater immer
ungefähr zu der Zeit ſtirbt, zu der ſein Sohn auch anfängt,
ſchlecht in der Nähe zu ſehen, und ſo pflegen ſich ſolche
Bauernbrillen durch Generationen zu vererben.

Die alte Hornbrille, die Schulze Schäfer auf der
Naſenſpitze ſitzen hatte, ſtammte wohl noch aus der öſter
reichiſchen Zeit Schleſiens. Jhre Schärfe paßte natürlich
nicht ohne weiteres für jeden ihrer Träger, und Vater
Schäfer hatte einige Mühe, das Kreisblatt zu entziffern.

Ohne einen beſonderen Aufwand von Höflichkeit
empfing er den Jngenieur. Der wußte, wie man mit dem
Alten auskommen konnte. Ohne ſich lange mit der Vorrede
aufzuhalten, nahm er ſich ſelber einen Stuhl, holte ſeine
Zigarrentaſche hervor und drückte dem Schulzen eine lange

hat, iſt jedoch zu ſchließen, daß in Portugal ſelbſt die Einlöfung
der Coupons anſtandslos erfolgt.
daß bei einer ungünſtigen politiſchen Wendung die nach Portugal
verſandten Coupons dort

Coupons auf Gefahr der Einreicher vorzunehmen.

ſtill. Umſätze in Brotgetreide und Futtermitteln kamen, da das

war r begehrt.

handelverkehr tHafer, Mais und Weizenmehl nicht notiert, Roggenmehl 40 bis

Keine Einlöſung portugieſiſcher Zinsſcheine in Deutſchland.
Angeſichts der jetzigen politiſchen Lage und der Gefahr, daß

portugieſiſche Guthaben im Auslande beſ lagnahmt werden könn
ten, hat die portugieſiſche Regierung für die Einlöſung der am
1. Januar 1915 fälligen Coupons der 4prozentigen inneren
portugieſiſchen Anleihe von 1905 keine Einlöſungs mittel
in der ſonſt üblichen Weiſe zur Verfügung eſtell t. Nach
Schritten, die das Emmiſſionshaus an maßgebender Stelle getan

Da aber die Gefahr beſteht,

urückbehalten werden könnten,
erklärt ſich das Emiſſionshaus nur bereit, die Einziehung der

Getreidebericht.
Berlin, 28. Januar. Am Getreidemarkt war es heute ſehr

Angebot fehlte, nicht zuſtande. Mehl, beſonders Roggenmehl,
Am Frühmarkt wurde Hafer im Klein

etwas umgeſetzt. Wetter: trübe. Weizen, Roggen,

41 Mk. Tendenz: ſteigend.

Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie Akt.Geſ. (CaroHegenſcheidt).
Aus Kreiſen, die der Geſellſchaft naheſtehen, verlautet, daß die
Wahrſcheinlichkeit beſtehe, daß die Aktionäre nicht wie im
vorigen Jahre leer ausgehen werden, ſondern eine beſchei-
dene Dividende zu erwarten haben.

Dividendenloſigkeit der italieniſchen Großbanken? Aus
Mailand meldet der „L.-A.“: Nach der römiſchen „Jtalie“ wer
den die italieniſchen Großbanken wahrſcheinlich keine Divi
denden verteilen. Die Frage werde in dieſen Tagen über
einſtimmend entſchieden werden. Die Banken hätten durch den
Krieg ſtarke Verluſte erlitten, und die Staats und Jnduſtrie
werte ſeien ſtark im Kurſe gewichen. Zwar hätten keine großen
Falliſſements ſtattgefunden, aber man könne nicht wiſſen, was
die nächſten Monate bringen werden. Eine weiſe Finanzpolitik
ſei es aber, keine Dividenden zu verteilen.

Büchertiſch.
Das deutſche Jahr. Ein Taſchenbüchlein für unſere

Feldgrauen. Mit den wichtigſten amtlichen Kriegsnachrichten,
vielen Karten, Kriegsſchilderungen und Gedichten. Preis
50 Pfg. Verlag der Dürrſchen Buchhandlung, Leipgig.

Eiſerne Zither. Zweiter Teil. Neue Kriegslieder von
Ludwig Ganghofer. Preis 1 Mk. in Leinwand gebunden. Ver
lag Adolf Bongz u. Comp., Stuttgart.

Kunſt und Künſtler im Kriege. Heft 4. Preis 25 Pfg.
Verlag Bruno Caſſirer, Berlin W. 35.

Letzte Telegramme.
Ein Befehl des Kaiſers an die dentſche

Geſandtſchaft in Peking.
Berlin, 23. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Die

deutſche Geſandtſchaft in Peking erhielt laut brief
licher Meldung folgenden Befehl des Kaiſers:
Jn wärmſter Anerkennung für die heldenmütige Ver-
teidigung Tſingtaus verleihe ich dem Kapitän zur See
v. Meyer-Waldeck das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe und
behalte mir vor, in weitgehendem Maße auch die Offiziere
und Beſatzung der Feſtung zu belohnen, ebenſo die Tapferen
von der „Kaiſerin Eliſabeth“. Sie alle werden aber den
ſchönſten Lohn in der Bewunderung finden, die ihnen über
die Grenzen des Vaterlandes hinaus gezollt wird. Mit
Freude habe ich vernommen, daß die Verluſte verhältnis-
mäßig gering ſind. Die Namen der Gefallenen und Ver
wundeten ſind ſobald als möglich zu telegraphieren. gez.:
Wilhelm I. R.
40 000 Mark-Spende des Kaiſers an den öſterreichiſchen

Hilfsverein in Berlin.
Berlin, 23. Jan. Se. Majeſtät der Kaiſer hat aller

gnädigſt geruht, dem öſterreichiſchungariſchen Hilfsverein
in Berlin zur Gewährung von Unterſtützungen an hier
zurückgebliebene Familien öſterreichiſch- ungariſcher Krieger
40 000 Mark zu bewilligen.
Die Reiſe der Militärattachees der verbündeten Staaten.

Berlin, 23. Janugr. Die Militärattachees der neutralen
Staaten (vertreten ſind Schweden, Rumänien, Spenien, Jtalien,

und gewichtige Zigarre, uckermärkiſches Gewächs, in die
Rechte. Er ſelber nahm ſich eine andere Marke. Der
Schulze warf ihm einen kurzen Blick über die Brille zu,
in dem ſich Abweiſung einerſeits und Anerkennung für den
Tabak andererſeits miſchten.

„Vater Schäfer, ich habe Jhnen einen Brief wegen des
Landes an der Wildberger Grenze geſchrieben.“

„Ja wull, des hab'n Sie getan. Mer wull'n aber nich
verkofen.“

„Vater Schäfer, Sie haben ja die Gemeindevertretung
überhaupt nicht danach gefragt.“
wung och nich nötig, ich wees, des mer nit verkofen

x n.“

Kurt Hilbert tat einen kräftigen Zug aus ſeiner
Zigarre.

„Mein verehrteſter Herr Gemeindevorſteher, das geht
aber wirklich nicht. Jch habe ausdrücklich an den Gemeinde
vorſtand geſchrieben und eine Entſchließung der Gemeinde
verlangt. Jſt muß darauf beſtehen, daß mein Anliegen in
der Gemeindeverſammlung zur Sprache kommt und daß
darüber abgeſtimmt wird.“

„Ne, und nochmals nee, des tu ich nich.“
„Dann wird der Herr Kreisſekretär Jhnen auf den

Kopf kommen.“
Vater Schäfer kratzte ſich den beſagkten Kopf lange und

S Mit dem Herrn Kreisſekretär war nicht zu
paßen,

Vom engliſchen König heißt es bekanntlich: Der König
herrſcht, aber er regiert nicht. Bei dem Herrn Kreisſekretär
war die Geſchichte gerade umgekehrt. Das „Herrſchen“
überließ er dem Herrn Landrat, der in ſchimmernder Höhe
über ihm thronte. Aber das „Regieren“ beſorgte er ſelber,
und zwar, wie Vater Schäfer von verſchiedenen Erlebniſſen
her wußte, in höchſt eindringlicher und nachdrücklicher
Weiſe. Trotzdem! So leicht wollte er nicht nachgeben.

„Woas gaeht denn doas den Kreisſekretär an.“
„Sehr viel, Vater Schäfer. Sie haben einen Hrief,

der an die ganze Gemeinde gerichtet war, als perſönliche
Angelegenheit behandelt. Das gibts nach der Gemeinde
ordnung nicht.“

Der Gemeindevorſteher wand ſich unbehaglich in ſeinem
weiten Flauſchrock hin und her. In ſolchen Dingen konnte
der Herr Kreisſekretär äußerſt unangenehm werden. Der

Nordamerika, Braſilien und r ſind auf ihrer Reiſe
nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatz in Petrikauangekom-
men, nachdem ſie die lachtfelder in Oſt und Weſtpreußenund die deutſchen Truppen dort beſucht haben. Sie werden ßer

Reiſe entlang der Schlachtfront in Polen fortkſetzen. Bezeichnend
iſt es, daß in Rußland die Militärattachees neutraler Staaten
noch nicht an die Front gelaſſen wurden. Nur die
Attachees der verbündeten Staaten befinden ſich im ruſſiſchen
Hauptquartier, während die der Neutralen in Petersburg zurück
gehalten werden. In Frankreich befinden ſich die Militärattachees
in Bordeaux bezw. Paris und machen nur bisweilen Ausflüge
an beſtimmte Teile der Front.

Ein Dampfer geſtrandet.
London, 23. Januar. rruet Der Dampfer „Hydro“ der

WilſonLinie iſt geſtern an der Küſte von Donegal in Jrland ge
kentert. Man glaubt, daß die Mannſchaft gerettet wurde.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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Erklärung Die Linien auf der Karte r verbinden die Orte mit
leichem Barometerſtande. Die S geben die Temperaturen in Celſiusgraden,hie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Während ſich die weſtliche Barometerdepreſſion wieder von

uns entfernt hat, iſt auf dem Mittelmeer ein ziemlich hohes Maxi
mum erſchienen, das die geſtern in Mitteldeutſchland befindliche
Teildepreſſion in ſein Gebiet mit aufgenommen hat. Bei meiſt
ſchwachen Winden iſt heute das Wetter in Deutſchland überall
trübe und vielfach neblig und ſind die Temperaturen an der linken
Rheinſeite ſowie in Oſtpreußen niedriger, ſonſt meiſt beträchtlich
höher als vor 24 Stunden, ſo daß heute früh nur noch im Süd-
weſten und öſtlich der Weichſel gelinder Froſt herrſcht. Jn Weſt
deutſchland ſind namentlich nachts geringe Niederſchläge vorge
kommen, im Elb und Rheingebiet fällt auch morgens noch Regenun See Vorwiegend trübe, geringe Niederſchläge, zeitweiſe
an arend, Temperatur um Null ſchwankend.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes- M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

verlangte von den Gemeindevorſtehern nun einmal, daß ſie
die Gemeindeordnung kannten und danach handelten

Nu, meinetwägen, Herr Hilbert. Jch kann ja Jhren
Brief der Gemeindeverſammlung vorlägen. Aber ich ſag
Jhne, 's wärd niſcht damit.“

Kurt Hilbert rauchte ſeinen Tabak mit innerem Be
hagen. Der Gemeindevorſteher da ihm gegenüber war ein
harmloſer Gegner. Mit dem Schlachtſchwert der Enteig
nung in der Hand, war mit dem leicht fertig zu werden.
Vater Schäfer durfte nur nicht merken, daß dies Schwert
gelegentlich zweiſchneidig ſein konnte.

„Nun hören Sie mal zu, Verehrteſter. Ich habe natür
lich gar kein Intereſſe daran, daß Sie ſich da mit den
Uebrigen zuſammentun und meinen Vorſchlag in Grund
und Boden ſchimpfen und ablehnen. Wenn ich das haben
wollte, genügte mir Jhr Brief hier.“

„'s wärd aber ſo kommen.“ knurrte der Schulze
zwiſchen zwei dicken Rauchwolken. e

„'s wärd nicht ſo kommen“, imitierte Kurt Hilbert das
gebirgleriſche Platt des Schulzen. „Sie wiſſen doch, wozu
wir das Land brauchen?

„Ei joa!“ Die kurze Ankwort wieder von zwei Rauch-
wolken eingerahmt. e

„Sie wiſſen doch auch, daß wir das Land durch Zwang
bekommen, wenn Sie es nicht freiwillig verkaufen.“

Vater Schäfer zuckte nur mit den Achſeln.
„Der Unterſchied iſt der, mein Teuerſter: Bei frei

williger Peräußerung erzielen Sie einen beſſeren Preis,
als bei einer Ent

„Des gloab ich nicht, Herr Hilbert.“
„Sie können's aber glauben, und ich will Jhnen auch

ſagen, warum. Wenn Sie meinen Antrag ablehnen, und
es dann zur Zwangsenteignung kommt, wird der Herr
Kreisſekretär ſagen: Der alte Schäfer iſt zu nichts mehr
zu gebruauchen, der läßt ſich von der Verſammlung auf
der Naſe herumtanzen. Wenn es aber zum freihändigen
Verkauf kommt, wird er ſagen: Der Schäfer iſt ein tüch
tiger Vorſteher, der weiß die Intereſſen ſeiner Gemeinde zu

Des verſtäh ich nich und des glob ich nich“, ſagte
Vater Schäfer, ohwohl ihn die erneute Erwähnung des
Kreisſekretärs nachdenklich ſtimmte.
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